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Unsere Titelthemen sind farbig gekennzeichnet.

Entdecken Sie die TPS-Praxismappe!
Sie wollen noch mehr konkrete Praxisanregungen zum Thema 

Bildungsimpulse für Familien? In der neuen TPS-Praxismappe erfahren Sie, 
wie Bildungshappen für Eltern aussehen, wie Sie Elternabende gestalten, 

die im Gedächtnis bleiben und wie die Partizipation der Elternschaft 
gelingen kann. Als Extra für Sie: Unter ausgewählten TPS-Artikeln verweisen 

wir auf dazu passende Ideen in der TPS-Praxismappe.

rotdose statt Infoschreiben, Schlüs-

selloch statt Vortrag. Leicht, fl exibel, 

emotional – so geht Elternbildung 2.0. 

Das Motto: In kleinen Häppchen, dafür 

dialogisch, kreativ und einladend. Hier 

fi ndet ihr Ideen. 

Eltern leben heute in einem dichten Alltag zwischen Beruf, 

Familie und hohen Ansprüchen an sich selbst. Gleichzeitig 

wünschen sie sich Orientierung und Austausch. Klassische 

Formate wie lange Elternabende oder umfangreiche Infor-

mationsangebote erreichen viele Familien deshalb nur noch 

begrenzt.
Elternbildung heute braucht neue Wege: � exibler, alltagsnä-

her, beziehungsorientiert  – und gerne auch leicht, überra-

schend und mit Raum für Emotionen. Sie darf Spaß machen 

und berühren. Denn Bildungsimpulse, die guttun, werden 

nicht einfach „nebenbei konsumiert“. Sie wirken da, wo Eltern 

sich angesprochen fühlen und wo Begegnung möglich wird.

Gute Elternbildung beginnt nicht mit Belehrung, sondern 

mit Beziehung. Sie knüp�  an Erfahrungen an, nimmt Un-

sicherheiten ernst und stärkt das, was Eltern bereits leisten. 

Pädagogische Impulse entfalten ihre Wirkung vor allem 

dann, wenn sie dialogisch gedacht sind: als Einladung zum 

Mitdenken, Mitfühlen und Mitsprechen.
Dabei müssen Bildungsangebote nicht zeitintensiv sein. 

Kurze, gut platzierte Formate können eine erstaunlich gro-

ße Wirkung entfalten – ein Satz im Vorbeigehen, ein Bild 

aus dem Kita-Alltag, ein kleiner Impuls zum Mitnehmen. 

Entscheidend ist nicht der Umfang, sondern die Passung: 

zu den Familien, zur Kita und zur eigenen pädagogischen 

Haltung. 
Elternbildung ist kein Zusatzangebot neben dem Alltag. Sie 

ist Teil der täglichen Beziehungsgestaltung mit Familien. 

Wenn Eltern erleben, dass ihre Lebensrealität gesehen wird 

und pädagogische Gedanken zu dieser passen, entsteht Ver-

trauen. Und dieses Vertrauen wirkt weiter – auf das Mitei-

nander, auf die Zusammenarbeit und letztlich auch auf die 

Kinder. Denn Elternbildung stärkt Kinder. Nicht, weil Eltern 

„mehr wissen“, sondern weil sie sich sicherer fühlen, ent-

spannter handeln und ihre Kinder aufmerksamer begleiten 

können.
Die folgenden Praxisideen zeigen, wie Bildung für Familien 

niedrigschwellig, kreativ und mit Substanz gestaltet werden 

kann – so, dass sie sich gut in den Alltag einfügt und Eltern 

einlädt, ihr Kind neu in den Blick zu nehmen. 

Pädagogik in 
der Brotdose

Bildungshäppchen für Eltern im Heute
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Katrin Sau� , Erzieherin; Kita-Leitung, Referentin und Fachautorin

Was Familien wirklich erreicht, hängt davon ab, wie gut Bildungsformate zu den Eltern und 

zum Team  passen. Deshalb lohnt es sich, regelmäßig gemeinsam zu refl ektieren. 

Der folgende Mini-Workshop lädt dazu ein. Die Fragen können einzeln, in Kleingruppen 

oder im Gesamtteam beantwortet werden.
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Was passt zu uns? – Team-Test
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Team-Check: Familienbildung

 1 In der Abholzeit sollen Eltern bei uns …

a)  noch kurz was Inspirierendes mitnehmen („Erzie-

hung to go“)
b)  vor allem freundlich verabschiedet werden – Bil-

dung läuft im Alltag
c)  idealerweise Lust haben, beim nächsten Mal mitzu-

denken oder mitzumachen

 2 Bei Elternabenden fi nden wir am wichtigs-

ten, dass …
a)  Eltern etwas konkret Anwendbares mitnehmen

b)  Begegnung und Austausch im Mittelpunkt stehen

c)  wir zeigen, was Kinder bei uns lernen und wie El-

tern anknüpfen können

 3 Wenn wir über Elternbildung nachdenken, 

fühlen wir uns am ehesten …

a)  als Ideengeber:innen mit Spaß an Formaten und 

neuen Wegen
b)  als Beziehungsprofi s, die Verbindung scha� en

c)  als Lernbegleiter:innen – auch für Eltern

 4 Unsere Eltern …
a) haben wenig Zeit, brauchen Impulse „to go“

b) schätzen Nähe, Austausch und persönliche Worte

c) sind interessiert, aber bunt gemischt in Bedürfnissen

 5 Wenn wir ein Format anbieten, dann soll es …

a)  kurz, pfi ¡  g und leicht zugänglich sein

b)  Gemeinschaft stärken

c)  anregen, selbst aktiv zu werden

 6 Unsere Stärken im Team liegen vor allem 

in …
a)  Kreativität und Spontanität

b)  Kommunikation und Herzlichkeit

c)  Beobachtung und Begleitung von Bildungspro-

zessen

 7 Besonders zufrieden sind wir, wenn Eltern …

a)  sich wahrgenommen fühlen mit ihrem konkreten 

Familienalltag
b)  ins Gespräch kommen und sich untereinander 

austauschen
c)  besser verstehen, wie wir pädagogisch arbeiten

 8 Bei neuen Ideen für Elternangebote denken 

wir zuerst an …
a)  Umsetzbarkeit im Alltag

b)  Wirkung und Atmosphäre

c)  Inhalt und pädagogische Aussage

 9 Elternbildung darf bei uns ruhig auch …

a)  nebenbei geschehen und unperfekt sein

b)  emotional erreichen und persönlich sein

c)  neues Wissen über Bildungsprozesse ihres Kindes 

vermitteln

 10 Wenn wir wenig Zeit haben, dann setzen wir 

lieber auf …
a)  kleine, regelmäßige Impulse

b)  kurze aber persönliche Begegnungen

c)  Bilder aus dem Alltag, die Bildung sichtbar machen.

Auswertung

Alle zählen, welche Buchstaben (a/b/c) sie am 
häu� gsten angekreuzt haben. So ermitteln wir 
unseren Team-Typ. Die Beschreibung der Typen 

� ndet ihr über den QR-Code.

Welche Elternbildungs-Formate passen 

zu uns? – Erfahrt hier die Auswertung 

eures Teamtests.

SCAN MICH!
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m Einzugsgebiet der Kita gibt es kaum Parks, Plätze und Cafés zur Begegnung? Hier woh-nen viele Alleinerziehende? – Dann gibt es Anhaltspunkte für eine passgenaue Elternbil-dung: Warum nicht mit Nachbarschaftstreff s kooperieren oder ein Elterncafé anbieten? 
Der Bildungsauft rag von Kitas schließt neben den Kindern auch deren Familien ein. Es gilt, gute und zielgenaue Formate dafür zu fi nden und diese auch konzeptionell zu verfestigen. Ein konkretes Vorgehen hierfür ist die Analyse des Sozialrau-mes der Kita. 

Sozialraumorientierung nimmt die Kinder und die Lebens-verhältnisse der Familien in den Blick. Der Begriff  „Sozial-raum“ lässt sich in verschiedenen Varianten beschreiben, bezieht sich aber stets auf einen konkreten Raum, mit prag-matisch gesetzten Grenzen. Die Kita wirkt durch Veranstal-tungen wie Elternbildungsangebote auch in den familiären Sozialraum hinein.
Aus der Sozialraumorientierung lassen sich Netzwerke ent-spinnen, die das Angebot sowohl der Einrichtung als auch des Sozialraums an sich aufwerten können – auch mit Blick auf 

Bildungsformate. Vielleicht passen bestehende Elternangebo-te nicht, bestimmte Familien werden kaum erreicht oder die Kita wird im Viertel nur wenig wahrgenommen. Um den genauen Bedarf der Familien zu identifi zieren, sollte man systematisch vorgehen: Bestehende Angebote identifi zieren, Einrichtungen geografi sch verorten und so-zialstrukturelle Daten einbeziehen. Sowohl dabei als auch bei der Umsetzung bedarf es der Unterstützung verschie-dener Seiten. Für die Ausrichtung auf den Sozialraum muss das gesamte Team gewonnen werden. Die Familien sollten an der Gestaltung „ihres“ Angebots direkt mitwirken kön-nen, gegebenenfalls müssen potenzielle Kooperationspart-ner überzeugt werden. Gerade hierfür ist der Zuspruch des eigenen Trägers unerlässlich.
Eine Sozialraumanalyse ist nicht nur ein diagnostisches Inst-rument, sondern ein Strategiewerkzeug: Sie hilft  Kitas zu er-kennen, was Familien wirklich brauchen, welche Partner:in-nen helfen können und welche Elternbildungsimpulse die größte Wirkung entfalten.

Durch gezielte Kooperationen wird die Kita zum sozialraum-orientierten Lern- und Unterstützungsort, der Familien stärkt, Zugänge erleichtert und bedarfsgerechte Entlastung schafft  .

Ein Blick in unser Viertel

Sozialraumanalyse: 
Was die Familien vor Ort brauchen
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Kooperation im Sozialraum
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Anja Burger, Diplom-Pädagogin, Mitglied im Pädagogischen Leitungskreis bei element-i, www.element-i.de
Emilia Nischke, Studentin der Sozialen Arbeit (DH) im element-i Netzwerk
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Von der Sozialraumanalyse zur passenden Partnerschaft 

Vorteile
•  Elternbildungsimpulse sind bedarfsorientierter: Die Inhalte orientieren sich an realen Herausforde-

rungen im Lebensumfeld der Familien – statt an allgemeinen Themen.•  Die Kita ist entlastet: Expert:innen übernehmen Teile der Elternarbeit. Das entlastet das Team und 
erhöht die Qualität.•  Angebote sind vielfältiger und attraktiver: Eltern profi tieren von vielfältigen Angeboten direkt in 
ihrem vertrauten Kita-Umfeld.•  Niedrigschwelligkeit steigt: Viele Familien nehmen Angebote nur wahr, wenn sie dort stattfi nden, wo 
sie sich sicher fühlen: in der Kita. Die Kooperationspartner „kommen zu den Familien“, statt umge-
kehrt.

•  Netzwerke stärken Familien langfristig: Eltern lernen Anlaufstellen kennen, die auch außerhalb der 
Kita unterstützen – ein Gewinn gerade für belastete Familien.

Die Literaturliste dieses Folders können Sie gerne bei der Redaktion unter info@klett-kita.de anfordern. 

Wenn eine Kita die Ergebnisse der Sozialraumanalyse betrachtet – etwa hohe Armutsbelastung, Alleinerzie-hendenquoten, fehlende Treff punkte oder Sprachbar-rieren – wird sichtbar, wo Herausforderungen liegen und welche Themen Familien tatsächlich beschäftigen. Diese Informationen ermöglichen es der Kita, gezielt zu überlegen:
•  Welche externen Akteur:innen haben passende Angebote?
•  Wer arbeitet bereits mit den Zielgruppen, die auch für die Kita relevant sind?•  Welche Lücken im Sozialraum können durch Zu-sammenarbeit geschlossen werden?

Die Kita wird dadurch nicht mehr nur als Bildungsort für Kinder gesehen, sondern als Knotenpunkt im Sozialraum, der Familien stärkt und Zugänge erleichtert. Kooperationen entstehen somit nicht zufällig, sondern logisch abgeleitet aus Daten, Bedarfen und Beobachtungen:
•  Hohe fi nanzielle Belastung ?  Zusammenarbeit mit Sozial-beratung oder Frühen Hilfen•  Viele Familien mit geringen Deutschkenntnissen?  Koopera-tion mit Sprachmittler:innen oder Migrationsberatung•  Wenig Freizeit- oder Begegnungsorte?   Partnerschaft mit Quartiersmanagement, Nachbarschaftstre� s oder Sportvereinen•  Erhöhter Beratungsbedarf?  Zusammenarbeit mit Erzie-hungs- oder Gesundheitsberatung
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Theorie und Praxis der SozialpädagogikLeben, Lernen und Arbeiten in der Kita

Glossar

Was ist Macht? Was ist Macht? 
Was ist Ungleichheit?Was ist Ungleichheit?
Macht zeigt sich nicht nur dort, wo jemand seinen Willen durchsetzt. Sie wirkt o�  viel leiser. Ein Blick auf Macht und soziale Ungleichheit zeigt, was im Alltag häu� g verborgen bleibt.

Macht wird zumeist so verstanden, dass jemand seinen Willen durchsetzen kann – auch wenn andere damit nicht 
einverstanden sind (Max Weber, in den 1920er-Jahren). Neuere Machtansätze aus den 1970er-Jahren (Pierre 
Bourdieu, Michel Foucault) verstehen Macht breiter: Macht steckt in Regeln, Routinen, Räumen, Verfahren – und 
in dem, was wir als „normal“ ansehen. Macht wirkt o�  unsichtbar. Sie ist überall. Und sie formt, was wir tun und 
wie wir denken – zum Beispiel, wenn wir davon ausgehen, dass Alleinerziehende eine de� zitäre Abweichung von 
der „normalen Familie“ sind, oder dass arme Menschen „zu fordernd oder undankbar“ sind, wenn sie ihre Rechte 
einfordern.

Soziale Ungleichheit bezeichnet die relative und regelmäßige Besser- oder Schlechterstellung von Personen 
aufgrund ihrer gesellscha� lichen Position (als Frauen, Alleinerziehende, Arme, Migranten) und der damit 
 einhergehenden Verteilung von wertvollen Gütern und Ressourcen (Geld, Sozialkontakte, Bildungsabschlüsse). 
Diese Ungleichverteilung bringt eingeschränkte oder erweiterte Möglichkeiten der Teilhabe am gesamten 
gesellscha�  lichen Leben mit sich. Wer weniger Teilhabechancen hat, kann weniger an seiner Position verändern 
– und so setzt sich die Benachteiligung fort.

Extra für Sie
Ein Glossar zu Macht  und Ungleichheit :  https://t1p.de/g2x8v
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SVENJA KORBER
Für einen Impuls kann ich mich 
dann öffnen, wenn dieser mein 
Interesse trifft und somit ein 
Feuer entfacht, was in mir das 
Denken und Handeln anregt. So  
gibt mir ein Impuls die Möglich-
keit, selbstwirksam zu sein, 
kreativ zu denken und mich mit 
einem Thema intensiv ausein
anderzusetzen, bei welchem 
das Ergebnis offen ist und sich 
erst mit der Zeit entwickelt.

ANJA BURGER
Impulse erreichen mich, 
wenn ich mich wohlfühle und 
die Atmosphäre stimmt. 
Wenn der Auftrag sinnhaft ist 
und Orientierung bietet, das 
Ziel nachvollziehbar bleibt 
und der Weg relevanter ist als 
das Ziel. Eigene Gestaltungs-
möglichkeiten, Flexibilität und 
kreative Freiheit sind für mich 
zentrale Bedingungen, damit 
Neues entstehen kann.

 
Wann können Sie sich für Impulse öffnen?
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Folgen Sie 
uns auch bei 
instagram: 

@erzieher_in


